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interview: evelyn pschak

E ine junge Frau lächelt, fast spöt-
tisch. In ihrer Sonnenbrille spie-
gelt sich das Wasser des Bosporus.
Dass man der Unbekannten so

nahekommen kann, ist Hans-Jürgen Raa-
be zu verdanken. 990 Gesichter will der
61-jährige Fotograf in seinem auf zehn Jah-
re angelegten Kunstprojekt „990 Faces“
zeigen. Dafür bereist der gebürtige Schles-
wiger seit 2010 die Welt. Am Ende will er
33 Regionen mit je 30 Porträts bebildern.
Die ersten acht Stationen sind derzeit im
Istanbuler Fotomuseum zu sehen. Raabe
war unter anderem in der Türkei, in Frank-
reich, Myanmar und Marokko unterwegs
– und in Deutschland, auf dem Oktober-
fest.

SZ: Sie reisen um die Welt und fotografie-
ren Gesichter. Warum?
Hans-Jürgen Raabe: Als Mittel gegen die
Gleichgültigkeit. Wer wirklich in ein ande-
res Gesicht schaut, mit dem passiert et-
was, davon bin ich überzeugt. Dazu
braucht es meiner Meinung nach ein frem-
des Gesicht, denn eine echte Auseinander-
setzung findet bei Prominenten nicht
statt: Man erkennt – „ah, Lady Gaga“ –
und hört sofort auf, weiter darüber nach-
zudenken.

Reagieren die Leute nicht verwundert,
wenn sie einfach so von Ihnen fotogra-
fiert werden?
Mein Vorteil ist, dass ich relativ klein bin
und auch unscheinbar. Die Leute erwarten
bei professionellen Fotografen eine große
Tasche. Ich habe nur eine Kamera und ein
Zoomobjektiv von 28 bis 110 Millimetern.
Falls wirklich mal einer sagt: „Moment
mal, ich will nicht, dass Sie mich fotografie-
ren“, lösche ich sofort das Foto.

Also fotografieren Sie heimlich?
Ja, denn fragte ich die Leute vorher, würde
das zu einem Ergebnis führen, das ich
nicht will: Man sieht das schon an Dreijäh-
rigen, die sich in Pose werfen, sobald die
Mutter ein Handyfoto macht. Natürlich
muss man damit leben, dass man hin und
wieder von jemandem angeschnauzt
wird. Oder im Gegenteil regelrecht bela-
gert: Beim Oktoberfest haben mich stän-

dig angetrunkene Jungs angehauen, da-
mit ich sie mit ihren Freundinnen fotogra-
fiere.

Aber die Menschen blicken doch in die
Kamera?
Nein, zumindest nicht bewusst. Wenn ich
die Kamera auf jemanden richte, wird er
sich mir irgendwann zuwenden. Nicht weil
er die Kamera wirklich sieht, sondern weil
er spürt, da ist etwas, das ihn beobachtet.
Ich bilde mir ein, dass wir Menschen eine
Verbindung haben. Ich muss einfach war-
ten, bis jemand hochguckt.

Hilft oder stört die Kamera dabei, eine Be-
ziehung zu Fremden aufzubauen?

Es kommt beides vor. In New York etwa bin
ich auf meiner Motivsuche jeden Morgen an
einem Obdachlosen vorbeigekommen, der
in der Nähe des Central Parks sein Lager auf-
geschlagen hatte. Eines Morgens packte er
seinen Rucksack viel später aus als sonst.
Da bin ich auf ihn zu, um zu witzeln, er wäre
ganz schön spät dran. Und er antwortete:
„Sie aber auch!“ Er hatte recht, ich war viel
später unterwegs als sonst. Das ist doch er-
staunlich, in welch kurzer Zeit man sich
selbst in so einem verdichteten Raumgefü-
ge wie der Fifth Avenue wiedererkennt.

Sie nähern sich über den Menschen auch
den Orten. Wie empfinden Sie beispiels-
weise Istanbul?

So wie ich es auf der Fähre erlebt habe: als
Dasein zwischen zwei Welten. Und zwar gar
nicht geografisch aufgeteilt zwischen Asi-
en und Europa, sondern vielmehr zwischen
Moderne und rückwärtsgewandter Welt.
Hier ist gerade alles möglich, im Positiven
wie im Negativen. Je nachdem, wie es sich
politisch weiterentwickelt, könnte etwas
Großartiges oder etwas sehr Rückschrittli-
ches, Unakzeptables passieren.

Wie meinen Sie das?
Für mich sind der Bosporus und die Situati-
on auf den Fähren eine Metapher für die ge-
nerelle Situation der Türkei. Das Land hat
etwas zurückgelassen, ist aber noch nicht
im Neuen angekommen. Und ich denke,
das ist der Weg, den die Türken seit Atatürk
gehen.

Ihre Porträts aus Istanbul oder Marra-
kesch zeigen auch Frauen mit Kopftuch
oder Burka. Gilt ein Fotograf in der musli-
mischen Welt nicht als Eindringling?
In Marrakesch hatte ich oft das Gefühl, von
Geheimpolizisten umringt zu sein. Ich su-
che als Fotograf den Moment, an dem man
mich nicht bemerkt. Aber das ist nahezu un-
möglich, wenn 20 Leute rufen: „Da fotogra-
fiert einer!“ In einem Fall erklärten mir ein
Junge und ein Mädchen, die ich gemein-
sam fotografiert hatte, wozu es kommen
könnte, würden die Eltern das Foto irgend-
wann sehen: „Wir sind kein Paar“, sagten
sie, „wir wollen auch kein Paar werden.
Aber möglicherweise will man uns dann zu
einem Paar machen.“ Natürlich habe ich
das Foto sofort gelöscht.

Kam es unterwegs auch zu gefährlichen
Situationen?
Auf einer Fähre über den Bosporus baute
sich einmal ein bulliger Kerl vor mir auf.
Ich hatte wohl seinen Leibwächter fotogra-
fiert. Und er wollte wissen, warum. Nach-
dem ich ihm den Hintergrund erklärt hatte,
wollte auch er fotografiert werden, alles an-
dere hätte seinen Status infrage gestellt. Er
hätte mich bei meiner Weigerung sicher
nicht erschossen, aber er war doch überzeu-
gend. Jetzt ist er Teil der Bosporus-Serie,
die Situation gefiel mir so – und er wirkte in
seiner Präsenz nicht gekünstelt.

Warum zeigt Ihr Bild Istanbuls nicht
auch negative Seiten, etwa die illegalen
Siedlungen?
Ich bin mir bewusst, dass es bei einer Stadt
wie Istanbul mit inoffiziell fast 20 Millio-
nen Einwohnern diese tragischen Orte gibt.
Aber ich versuche, meinen Eindruck eines
Ortes wiederzugeben. Es wäre verlogen zu
behaupten, ich würde ein Hotel in solch ei-
nem Bezirk nehmen oder mich überhaupt
länger in illegalen Siedlungen aufhalten,
nur, damit irgendwann jemand sagt: „Ah,
der greift das soziale Elend auf.“

Sie beschreiben den Akt des Fotografie-
rens als Flow. Gelingt der allerorten?
Dieser Flow ist extrem wichtig. Plötzlich
fängt man an zu sehen und taucht ganz in
diese vorgefundene Welt ein. An Orten wie
der Fifth Avenue erlebe ich das schnell, hier
habe ich vor 31 Jahren gelebt. Der Zugang
zu Lourdes war sperriger, da mir ein religiö-
ser Überbau generell Probleme bereitet.
Ich war mit 25 zum ersten Mal dort. Damals
suchten alte, kranke, bedürftige Menschen
in geduckter Haltung den Segen. Heute ist
die Altersgruppe dieselbe, definiert sich
aber als Nike-Generation, in Turnschuhen,
gut gekleidet, körperlich viel besser drauf.
Da stellt sich für mich die Frage: Was pas-
siert dadurch mit dem Spirit des Ortes?

An welchem Ort hat man Sie als Fotogra-
fen am wenigsten bemerkt?
In Myanmar. Dieses Land hat mich über-
haupt erst auf die Idee gebracht, Menschen
zu fotografieren. Es war überraschend, wie
gelassen, geradezu desinteressiert am äu-
ßeren Leben die Birmanen waren. Viel-
leicht werden Alltagshektik und Selbstbe-
spiegelung in den nächsten Jahren gemein-
sam mit Coca Cola und McDonald’s ins
Land schwappen. Aber zumindest noch vor
dreieinhalb Jahren bot sich mir die Möglich-
keit, den Menschen ins Gesicht zu schauen,
sie zu studieren. Mit meiner Rückkehr war
mein Konzept geboren: Ich wollte Gesich-
ter zeigen. Und das, was uns Menschen aus-
macht.

Ausstellung „990 Faces, Istanbul“. Fotoğraf Müze-
si, Şehsuvar Bey Mah. Kadırga Liman Cad. No: 60,
Fatih, Istanbul, bis 12. März, www.istanbulfotograf-
muzesi.com; Ausstellung „Stills“ in der Galerie Fo-
cus, Hauptstraße 114, 50996 Köln, 8. März bis
26. April 2014, www.infocusgalerie.de; www.990fa-
ces.com

Der Sparfuchs ist unter Touristen eine
höchst verbreitete Spezies, weshalb der
erste Weg vor einem Urlaub heute nicht
mehr ins Reisebüro führt, sondern per
Mausklick auf ein Preisvergleichsportal
im Internet. Preisvergleichsportale sind
Segen und Seuche der Geiz-ist-geil-Ge-
sellschaft. Ein Segen deshalb, weil die
Technologie mittels völlig irrer Dinge
wie Informationsextraktion und Fuzzy-
logik in Nullkommanix eine Rangliste
aus den im weltweiten Netz umher-
schwirrenden Angeboten erstellt. Eine
Seuche ist es deshalb, weil der gemeine
Reiseanbieter für einen Spitzenplatz in
der Billigtabelle seine Kosten dem Kun-
den gerne versteckt unterjubelt. Spuckt
das Vergleichsportal des Vertrauens für
einen Flug nach Paris und zurück bei-
spielsweise 135 Euro eines Anbieters
aus, ist das eigentlich eine klare Sache.
Denkt jedenfalls der Mensch mit der
Paris-Sehnsucht. Der Anbieter erklärt
seinen guten Preis mit einem Rabatt
von 14 Euro – den er sofort wieder rein-
holt: Mit einem Aufpreis von 21 Euro für
die Kreditkartenzahlung, zu der es kei-
ne Alternative gibt.

Es sind keineswegs nur halbseidene
Reise-Webseiten, die quasi jeden Hand-
griff extra berechnen. Eine etablierte
deutsche Fluggesellschaft verlangt für
einen Flug von Frankfurt in eine afrika-
nische Hauptstadt beispielsweise
748,98 Euro, wobei da immerhin die
mysteriöse Service Charge enthalten ist.
Das Reiseschutz-Paket: 63 Euro. Eine
Sitzplatzreservierung: 25 Euro pro Flug.
Sollte man als Vegetarier tatsächlich
meinen, unbedingt auf Fleisch verzich-
ten zu müssen, legt man für das Sonder-
essen noch einmal 15 Euro drauf. Pro
Strecke. Für fünf weitere Kilogramm Ge-
päck als die erlaubten 20 und die Angel-
ausrüstung sind unglaubliche 310 Euro
fällig. Als I-Tüpfelchen hat sich die Linie
einen Kreditkartenaufschlag von 15 Eu-
ro ausgedacht, was den Preis auf
1216,98 Euro anschwellen lässt.

Wer nach dem Rückflug dann bei
einem Autovermieter am Frankfurter
Flughafen beispielsweise einen Wagen
mit Vollkaskoversicherung (Selbstbe-
halt 450 Euro), Kindersitz, zweitem Fah-
rer und Navigationssystem mietet und
einfach nur in seine Heimatstadt fahren
möchte, darf statt der beim gleichen Ver-
mieter sonst üblichen 69 Euro gleich 172
Euro berappen. Ohne Winterreifen oder
Sprit. Würde sich die Deutsche Bahn
ähnliche Kapriolen erlauben – sie wür-
de in einen Shitstorm der Sonderklasse
schlittern.

Vielleicht sollte man das Modell ein-
fach in der guten Old Economy auf die
Spitze treiben. Der Metzger verlangt
künftig Bearbeitungsgebühr fürs Sala-
mischneiden oder knallt nur einen Kan-
ten hin; Orangen kosten wegen der
Schutzhüllen-Surcharge 20 Prozent
mehr (vulgo: Schalenzehnerl). Und die
letzten Wörter von Zeitungsartikeln
sind künftig nur noch für Premiumkun-
den gegen einen Aufpreis . . .
 dominik prantl

Wer den Großen Geysir in Island besu-
chen will, kann das ab Mitte März nicht
mehr kostenlos tun. Die Besitzer des
Landes rund um die berühmten heißen
Quellen bitten Touristen künftig zur
Kasse. Der Zugang zum Geysir-Gebiet
soll vom 10. März an 600 isländische
Kronen (etwa 3,80 Euro) kosten. Bis
jetzt war der Eintritt frei. Zum Geysir
kommen den Landeignern zufolge
jeden Tag bis zu 6000 Menschen. Die
Touristenzahl wachse schneller als die
Infrastruktur, sagte ein Sprecher dem
isländischen Morgunbladid. „Wenn
sich nichts verändert, kann die Gegend
der riesigen Zahl an Menschen nicht
mehr standhalten.“ Schon jetzt seien
empfindliche Teile der Region von der
Zerstörung bedroht. dpa

verantwortlich: jochen temsch

Wegen des Bombenattentats auf einen
Touristenbus in Taba, bei dem am Sonn-
tag vier Menschen getötet wurden,
warnt das Auswärtige Amt jetzt aus-
drücklich vor Reisen in den ägyptischen
Badeort. Taba liegt auf der Sinai-Halbin-
sel an der Grenze zu Israel. Von Reisen
in den Norden des Sinai hatte das Minis-
terium bereits seit längerem abgeraten.
Beliebte Ferienorte waren von der War-
nung bislang ausgenommen. Die Reise-
veranstalter reagieren darauf. FTI, der
einzige große deutsche Veranstalter,
der zurzeit Gäste in Taba hat, bietet für
Anreisen bis zum 25. Februar kostenlo-
se Stornierungen oder Umbuchungen
an. Flüge landen bis dahin statt in Taba
in Scharm el-Scheich. Für Scharm el-
Scheich gibt es keine Reisewarnung,
das Ministerium rät aber von Ausflügen
außerhalb der Badezentren ab, aus-
drücklich auch von solchen zum Katha-
rinenkloster. DER Touristik streicht
Ausflüge zum Katharinenkloster, bietet
aber keine kostenlosen Umbuchungen
an. Thomas Cook und Tui, die beiden
größten deutschen Veranstalter, haben
keine Reisen nach Taba im Angebot. Die
Mehrzahl ihrer Gäste befindet sich wei-
ter südlich am Roten Meer, wo laut
Sprechern „die Lage ruhig“ sei. Ausflü-
ge nach Israel und Jordanien wurden
abgesagt. Aus Sicht von Verbraucher-
schützern können Urlauber ihre Reisen
nach Taba auf jeden Fall kostenlos stor-
nieren, auch ohne grünes Licht des
Veranstalters. dpa

Im All-inclusive-Urlaub müssen Gäste
satt werden, aber nicht jeden kulinari-
schen Wunsch erfüllt bekommen. Was
ein Hotel All-inclusive-Gästen zu bieten
hat, ist nicht genau festgelegt. Anders
als bei Voll- oder Halbpension handle es
sich bei All-inclusive-Angeboten nicht
um einen genormten Verpflegungs-
standard, an den bestimmte Leistungen
geknüpft sind, sagt der Reiserechtsex-
perte Holger Hopperdietzel, der Mit-
glied in der Deutschen Gesellschaft für
Reiserecht ist.

Die Rechtsprechung der vergange-
nen Jahre zeigt, dass die Richter keine
hohen Forderungen an ein All-inclusive-
Paket knüpfen. „Die Faustregel ist:
Wenn ich keine Lebensmittel hinzukau-
fen muss, ist es bereits All-inclusive“,
sagt Hopperdietzel. Drei Hauptmahl-
zeiten und eine kleine Auswahl an alko-
holfreien Getränken und alkoholischen
Drinks aus dem regionalen Handel –
viel mehr dürfen Reisende nicht erwar-
ten. Bekommen sie auf einer Nilkreuz-
fahrt etwa ägyptisches statt deutsches
Bier serviert, gibt es also keinen Grund
zur Klage. Auf Marken-Cola, internatio-
nal vertriebene Spirituosen oder Spei-
sen à la carte haben sie nur einen An-
spruch, wenn der Reiseveranstalter ein
entsprechendes Angebot in seinem
Katalog beworben hat. „Einklagbar ist
immer nur die Leistung, die im Reisever-
trag vereinbart ist.“ dpa

Annäherungen
Der Fotograf Hans-Jürgen Raabe reist um die Welt und porträtiert Menschen.

Dabei erkundet er auch die Orte, an denen sie leben

Koranstudium. Gesehen in Istanbul. FOTO: HANS-JÜRGEN RAABE

Versunken, konzentriert: In den Nahaufnahmen
spiegelt sich die Stimmung der Menschen, die den Fotografen

fasziniert haben. FOTOS: HANS-JÜRGEN RAABE

Storno für Ägypten

Geld für den Geysir

Satt und sauber

Muss man Orangen als billige Orangen
verkaufen, oder lässt sich da nicht
noch mehr herausholen?  FOTO: IMAGO
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diese Ausgabe wurden zum Teil unterstützt von
Veranstaltern, Hotels, Fluglinien und/oder Tou-
rismus-Agenturen.
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Die Schalenzehnerl
der Reisebranche

Gewünschten Katalog oder gewün-
schtes Angebot ankreuzen und
diese „Postkarte” einsenden an:

Brugger Verlags- & Medienservice
Bayerstraße 20
80335 München
pohl@brugger-medien.de
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Coupon – so einfach geht’s!

www.bayern.by
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WILLKOMMEN IM 
SPESSART-MAINLAND
Jetzt kostenlos das neue Info-Paket
„Aktiver Naturgenuss“ anfordern:
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NATURPARK
OBERER BAYERISCHER WALD
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NEUBURG
AN DER DONAU
Eine Zeitreise in die Renaissance 
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BAD BIRNBACH
DAS LÄNDLICHE BAD
Bleiben Sie gesund & fit
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GUNZENHAUSEN – ZWISCHEN
ALTMÜHLSEE UND LIMES
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YACHTHOTEL CHIEMSEE****
IN PRIEN
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So schön ist Bayern.

BAD FÜSSING EINTAUCHEN 
INS WOHLGEFÜHL
Europas größte Thermenlandschaft,
legendäre Heilquellen, spektakuläre
Saunalandschaften, einzigartige
Gesundheitsangebote und Wellness-
arrangements sowie eine schier 
grenzenlose Erlebnisvielfalt. Gönnen 
Sie sich eine erholsame Auszeit!
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